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Die gemeinnützigen Wohnhausbauten der Hauptstadt Budapest.
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W ir berichteten in unserem -letzten Hefte über die 
staatlichen Arbeiterkolonien, die in der Nähe der H aupt­
stadt errichtet w urden und hoffen dadurch auf diesem 
Gebiet eine nützliche Anregung gegeben zu haben. In 
der Frage der allgemeinen Bekämpfung der W ohnungs­
not und des W ohnungsW uchers —  bei der es sich nicht 
m ehr bloß um die Kleinwohnungen der A rbeiterklasse 
handelt —  dürfte das Bauprogram m  der Kom m une 
Budapest von ganz besonderem  Interesse sein. Man
hört in W ien immer allgemeiner die Klage über Steige­
rungen laut werden, Zinssteigerungen, die die alte 
Miete um 3 0 — 40 P ro ­
zent erhöhen. Die voll­
ständig unorganisierten 
E inw ohner der Stadt 
sind nun ganz dem H aus­
herrn ausgeliefert. Es
wäre daher sehr er­
wünscht, wenn die Be­
w ohner der H auptstadt, 
die doch nun einmal 
»wohnen« m üssen, einen 
H ausherrn an der Ge­
meinde finden w ürden, 
der sich nicht die K on­
junkturen auf ihre Kosten 
zunutze m achen w ürde, 
sondern ihnen die Sicher­
heit eines stabilen M iet­
zinses bieten könnte.
W enn die kom munale 
Bautätigkeit genügend 
große Dim ensionen an­
nimm t, so ist zu erw ar­
ten, daß auch die private 
W ohnungsspekulation in 
Schranken gehalten wird.
W arum  aber gerade dies 
befürchtet, statt unter­
stützt wird, und die 
kom m unale Bautätigkeit 
auf dem Gebiete des 
W ohnhausbaues nicht in 
Bewegung kom m en will Beethoven-Denkmal im Heiligenstädter Park, Wien XIX. (Seite 99.)

—  das m uß uns die Zusamm ensetzung des Gemeinde­
rates erklären, in welchem die »Verm ieter«interessen 
bedeutend besser vertreten  sind als die W ohninter- 
essen.

V or einiger Zeit hörten wir von einem hervor­
ragenden Beamten der Kom m une W ien über die Zu­
kunft der W iener W ohnungspolitik sehr problem atische 
Ä ußerungen. Besonders was den Bau von A rbeiter­
w ohnungen anlangt, wies er darauf hin, daß die 
Kom m une W ien keine billigen Gründe besitze. D as 
gibt aber, wenn der Ausspruch stichhaltig sein soll,

ein schlechtes Zeugnis 
für die bisherige Grund- 
polüik der K om m u n e  
Wien. D urch Zu w arten 
w ird der Grund nicht 
billiger — die Kom m une 
sollte sich endlich ent­
schließen und herzhaft 
zugreifen.

In Budapest nahm der 
Bürgerm eister Stephan 
B a r c z y die Sanierung 
der W ohnverhältnisse in 
die H and, ließ 95 Mil­
lionen Kronen für Bau­
zwecke bewilligen und 
brachte im ersten Bau­
zyklus im Jahre 1910 
über 3000  W ohnungen 
mit einem K ostenauf­
wand von 16 Millionen 
K ronen zur Vollendung.

W ir wollen nun auf 
das B auprogram m  der 
Kom m une Budapest näher 
eingehen.

Vor" allem wollen wir 
das Projekt von 90 Schul­
bauten erw ähnen, welche 
die zu Schulzw ecken be­
nützten M iethäuser dem 
W ohnzw ecke w ieder zu-
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führen sollen. D urch die bereits aufgeführten Schul­
bauten sind 500  Zimmer für W ohnzwecke frei ge­
worden.

D ie eigentlichen W ohnhausbauten lassen sich in 
drei Kategorien einteilen: 1. H äuser mit großen W oh­
nungen, 2. M ittelwohnungen, 3. Kleinwohnungen.

Projektiert sind: 9 H äuser der ersten Kategorie 
auf hochw ertigen kom m unalen G ründen zum gew inn­
bringenden Vermieten, 23 Häuser der zweiten Kategorie 
für kleinere Beamte (hier schließen sich auch drei ver­
schiedene Villenkolonien 
an), 9 H äuser der dritten 
K ategorie: drei- bis vier­
stöckige Kasernen mit 
Kleinwohnungen zu zwei 
Zimmern.

Außerdem  sind Volks­
hotels projektiert, die dem 
familienlosen Proletarier 
eine gute U nterkunft bie­
ten und die dem orali­
sierende E inrichtung der 
Bcttgeher bekäm pfen sol­
len.

Die W ohnungen be­
stehen aus ein, zwei oder 
drei Zimmern mit Küche 
und Nebenräum en. Die 
Mehrzahl der W ohnungen 
haben eigene, einige nur 
gemeinsam e Badezimmer.
Die Zimmer sind 3 m 
hoch und haben 20 bis 
24 m2 Grundfläche.

Diese W ohnungen w er­
den durchw egs zum Selbst­
kostenpreis verm ietet: im 
P arterre  ein Zimmer und 
Küche K 230 ; im ersten 
Stock ein Zimm er und 
Küche K 300, zwei Zim­
m er und Küche K 500, 
drei Zimmer und Küche 
K 800 bis 900.

Die nach dem System  in Parterregebäuden un ter­
gebrachten A rbeiter Wohnungen, bestehend aus einem 
Zimmer (23 m2), Küche (13 m2), Speisekam m er, Klosett 
und einem schmucken offenen Gang, sind noch billiger 
— nämlich zum Preise von K 200 — verm ietet 
worden. In einem Bau sind acht W ohnungen in langer 
Reihe nebeneinander. Die H äuser sind durch 7 m breite 
S traßen voneinander getrennt.

W ie die Preise zeigen, handelt es sich hier nicht 
um ein städtisches U nternehm en, sondern um eine hilf­

reiche, segensvolle Aktion 
der Gemeinde, die w ohl­
tut, ohne zu schenken, aber 

e sich materiell 
zu schädigen, denn was 
durch eine gesunde Bau­
tätigkeit und W ohngele- 
genheit an idealen W erten 
geschaffen wird, ist ganz 
unschätzbar.

Die Arbeiten w erden 
von privaten Baufirmen 
nach den Plänen frei­
schaffender Architekten 
und nicht von städtischen 
Beamten ausgeführt.

A uf diese großzügigen, 
baulichen Aufgaben ist der 

Aufschwung des

Detail eines Wohnhauses, Wien, IV. Heugasse 3 2 — 34. 
Architekt: Julius Goldschläger.

große
ungarischen Baugewerbes 
sowohl auf technischem 
wie auch auf künstleri­
schem Gebiete zurückzu­
führen.

Es wäre nichts m ehr 
erw ünscht für das Bauge­
werbe und für die Bevöl­
kerung, als wenn die K om ­
mune Wien das Geld der 
Bevölkerung anstatt in verfe 
lustbringenden U n te rn e h i 
mungen lieber in gem eint 
nützigen W ohnhausbau teil 
anlegen w ürde. A, |
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